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DRITTER ABSCHNITT : 1850- 1880.

1 . Die französische Kunst zur Zeit des zweiten Kaiserreichs.

Den künftigen Gefchichtsfchreiber unteres Jahrhunderts wird
wahrfcheinlich nichts fo fehr in Erftaunen fetzen als der fchroffe
Gegenfatz , welcher zwifchen der erften und der zweiten Hälfte des-
felben waltet . Nachdem die Napoleonifchen Kriege fich ausgetobt
hatten , herrfchte länger als ein Menfchenalter Ruhe und Frieden.
Traten Störungen ein , fo wurden fie wirkfam eingefchränkt oder
in den Folgen doch abgefchwächt. Die Karte Europa ’s erfuhr
keine durchgreifende Aenderung ; die Bildung , die Sitten feiner
Bewohner zeigten keinen fchroffen Wechfel . Wer 181 5 jung ge-
wefen war, konnte noch 1840 feine Jugendideale lebendig glauben.
Wie anders tritt uns das jüngere Zeitalter entgegen ! Epoche¬
machende politifche Ereigniffe folgen einander auf dem Fuße nach,
der ganze Zufchnitt unferes äußeren Lebens erfcheint wiederholten
Umwälzungen unterworfen , die Gewohnheiten unferes Dafeins be¬
finden fich in einem ftetigen Fluffe , welcher es den alten An-
fchauungen fchwer macht , feite Wurzeln in jenen zu falfen . Wäh¬
rend auf der einen Seite die Nationalitäten fich fcharf von ein¬
ander fcheiden, die Vertreter der verfchiedenen Anfchauungs - und
Glaubenskreife mit gefteigerter Leidenfchaft fich bekämpfen , ver¬
mehrt fich auf der anderen Seite der Eifer, die Gegenfätze in dem
äußeren Leben der Völker abzufchleifen, die Gemeinfchaft des Ein¬
zelnen an den allgemeinen menfchlichen Interelfen zu vermehren,
ihn mit der ganzen Welt in reichere Beziehungen zu fetzen . Die
modernen Erfindungen zielen vorzugsweife darauf hin , die Schran¬
ken des Raumes und der Zeit niederzulegen , die Menfchen ein¬
ander näher zu bringen . Durch die große Ausdehnung des Lebens-
kreifes , die täglich fich drängenden neuen Anregungen , den rafchen
Wechfel der Ereigniffe nimmt uns die Gegenwart vollftändig ge¬
fangen. Sie bietet dem Thätigkeitstriebe einen reichen Schauplatz,
fie entfeffelt die mannigfachften Leidenfchaften und füllt die Phan-
tafie mit bunten Bildern . Die Vergangenheit hat meiltens nur fo
weit Werth für uns , als fie uns die Gegenwart erklären hilft , wie
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fich unfer Leben vorbereitete und entwickelte , aufweift . Sie er-fcheint uns nur feiten in verklärtem Lichte , und wir flüchten nicht
mit unferen Idealen wie ehemals in diefelbe.

Die bildenden Künfte folgten wie die Poefie dem Zuge der
Zeit. Bewegung und Unruhe herrfchen auch in ihren Kreifen.
Die künftlerifche Production hat einen erftaunlichen Umfang ge¬wonnen . Um in der noch ftetig wachfenden Zahl von Künftlern
feinen Platz zu behaupten , bedarf es für jeden Einzelnen einer
fortwährenden Anfpannung feiner Kräfte und des eifrigen Auf-
fuchens neuer Reizmittel. Die Nothwendigkeit eines unausgefetzt
rührigen Wefens wird noch durch den internationalen Charakter
der modernen Kund gefteigert. Zu den in allen Ländern üblichen
jährlichen Kunftausftellungen kommen feit drei Jahrzehnten die
periodifch wiederkehrenden Weltausftellungen hinzu . Ihr Einfluß
auf die Hebung des Kunfthandwerkes ift bekannt genug . Sie
weckten den Wetteifer unter den Ausftellern der verfchiedenen
Kulturvölker , führten die Eigenthümlichkeiten , die Vorzüge und die
Fehler jeder nationalen Kunftinduftrie klarer , als es früher möglichwar, vor die Augen . Da mit diefen Ausftellungen gewöhnlich auch
fogenannte retrofpektive Ausftellungen verbunden waren, die Proben
älterer Kunftarbeit in Hülle und Fülle zum Studium dargebotenwurden , fo erweiterte fich auch der Blick der Künftler und des
Publikums . Man überzeugte fich von der vollftändigen Stillofigkeitder nur nach den Launen der Mode fabricirten Luxusprodukte der
Gegenwart , lernte den Zufammenhang zwifchen Kunft und Hand¬
werk an lebendigen Beifpielen kennen und entdeckte in denfelben
eine unerfchöpfliche Reihe von Muftern , welche der forgfamen
Nachahmung wohl werth waren . Gutgeordnete , der freien Be¬
nutzung zugängliche Sammlungen , nach praktifchen Grundfatzen
eingerichtete Schulen haben die auf den Weltausftellungen empfan¬
genen Anregungen weiter entwickelt und fruchtbar gemacht . Un-
befchränktes Lob kann man zwar dem Kunfthandwerke der
letzten Jahrzehnte nicht zollen . Man vermißt oft die Originalität,das felbftändige Vorgehen des Künftlers . Die gewaltige Maffeder empfohlenen Vorbilder , von den Produkten der Naturvölkerund den Werken des fernften Orients bis zu den Schöpfungendes vorigen Jahrhunderts , fcheint vielfach die Phantafie zu er¬drücken , das Ziel eines einheitlichen , für unfere Lebensauffaflungcharakteriftifchen Stiles zurückzufchieben . Die bis zur Täufchungtreue äußere Nachahmung älterer Werke wird nicht feiten als diehöchfte Aufgabe des modernen Kunfthandwerkes angefehen , auf den
Verfuch , auf Grund der älteren Vorlagen weiter zu bauen , ge¬wöhnlich verzichtet . Dennoch muß man den großen Fortfehrittder Kunftgewerbe im Laufe der letzten Jahrzehnte (Proben lind
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auf den Bogen No . 308—317 zufammengeftellt) anerkennen und
die Thatfache , daß auf die Bewältigung der technifchen Proceffe
ein fo großer Nachdruck gelegt wird , als den richtigen Weg zu
weiterer Entwickelung bezeichnen.

Die Weltausftellungen übten aber nicht allein auf das Kunft-
handwerk , fondern auch auf die Pflege der reinen Kunft nach¬
haltigen Einfluß . Sie haben die Abgefchloffenheit der nationalen
Kunftweifen gelockert, die Empfänglichkeit für das Verftändniß und
die Aufnahme fremder Kunftformen gefteigert. Der Austaufch voll¬
zog fich freilich nicht auf allen Seiten gleichmäßig . Der gebende
Theil waren vorwiegend die franzöfifchen Maler. Immerhin find
die Schranken , welche die einzelnen Malerfchulen früher fchroff
von einander trennten , gefunken , die Ausfichten auf eine dem Kon¬
tinente gemeinfame künftlerifche Auffaffung vermehrt . Wenn auch
nicht alle Künftler nur für die Ausftellungen arbeiten , fo beftimmen
doch diefe faft ausfchließlich das Schickfal der Künftler . Ein „ Er¬
folg “ auf der Ausftellung ift der ficherfte Weg , eine große Wirk-
famkeit fernerhin zu gewinnen. - Daher muß jeder Künftler forg-
fältig darauf achten , daß er feinem Werke folche Eigenfchaften
verleihe, welche auf allgemeinen Öffentlichen Ausftellungen , nach
der Natur diefer Unternehmungen , zu glänzender Geltung gelangen.
In älteren Zeiten war der Künftler vielfach von dem perfönlichen
Eigenwillen des Beftellers abhängig . An gar manchen auch hoch¬
berühmten Werken früherer Jahrhunderte find die Spuren eines
fölchen Eingreifens fremder Machtfprüche deutlich fichtbar . Der
Laune des einzelnen Beftellers erfcheint der Künftler gegenwärtig
nur feiten ausgefetzt , defto mehr muß er auf die Intereffen und
Anfichten der vielköpfigen , namenlofen Menge Rückficht nehmen,
welche die Ausftellungen befucht und nach dem Ausfall derfelben
ihr Urtheil abgiebt . Gegenftand und Form der Darftellung er¬
leiden durch diefe .Rückfichtnahme eine weitgreifende Aenderung.
Der Künftler , insbefondere der Maler, deffen Thätigkeit im moder¬
nen Kunftleben entfchieden vorherrfcht , weiß , daß der Durchfchnitt
der gebildeten Menfchen , auch der Kunftfreunde , heutigen Tages
vorwiegend nur der Gegenwart das Denken und Empfinden zu¬
gewendet hat , von den Intereffen der letzteren beinahe vollftändig
gefangen genommen ift . Er wird diefem Beifpiele folgen und feine
Bilder mit Vorliebe dem gegenwärtigen Leben entlehnen . Und
wenn er in die Vergangenheit zurückgreift , fo wird er gleichfalls
auf die unmittelbare Gegenwärtigkeit der Schilderung zunächft
fein Abfehen richten , nicht den alten Zeiten einen idealen Schim¬
mer, einen heroifchen Glanz verleihen , fondern ein treues , äußer¬
lich wahres Bild ihrer natürlichen Befchaffenheit liefern . Noch
vor wenigen Menfchenaltern erblickten wir das Grieche’nthum nur
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durch die Vermittelung der antiken Kunft. Wollten wir griechifcheGeftalten beleben , fo holten wir die Modelle von den plaftifchenWerken , in welchen fie über die gewöhnliche Wirklichkeit hinaus
gehoben erfchienen . Gerade diefe gewöhnliche Wirklichkeit fuchenwir jetzt zu verkörpern . Wir ftreben dem natürlich lebendigenWefen des Alterthums fo nahe als möglich zu kommen , nicht bloßdurch genaue Wiedergabe der Umgebung , in welcher fich die Ge¬ftalten bewegen , fondern auch durch eine ftreng naturaliftifche
Behandlung der letzteren . Das antike Genrebild (und ähnlich dieGenrebilder aus dem Mittelalter und der Renaiffanceperiode) mitdem archäologifchen Anklange ift für die moderne Kunftrichtungebenfo bezeichnend , wie es das Heroenbild für die ältere Kunft-weife war.

Die Rückficht auf die öffentliche Meinung , welche durch die
Ausflellungen gefchaffen wird , beftimmt ferner den Künftler , aufdie Form der Darftellung den Nachdruck zu legen . Denn durchdiefe feffelt er das Auge der Betrachter und hebt fein Werk amficherften aus der großen Maffe von gleichzeitig Beachtung for¬dernden Bildern heraus . Steigerung des formellen Effektes, durchvirtuofe Behandlung des Colorits am beften bewirkt , Steigerungauch der Lebensfülle, das Anfchlagen eines leidenfchaftlichen Tones,das Enthüllen einer reizenden Sinnlichkeit find die wichtigftenBedingungen eines reichen künftlerifchen Erfolges. Wohin die
Richtung des modernen Kunftfinns geht, zeigt der Kultus , welchenvor allen anderen alten Meiftern Franz Hals und Velasquez beiKünftlern und Kunftkennern genießen . _ Ob diefe Richtung amEnde zum Frommen oder zum Schaden der Kunft ausfchlagenwerde , kann Niemand fagen. Nur das Eine wiffen wir , daß dieKunft nicht willkürlich und zufällig die von ihr eingefchlageneRichtung wählt , fondern jetzt , wie immer , den Stimmungen und
Anfchauungen der Zeit fich anfchließt . Ein einzelner Künftler magfich um die letzteren nicht kümmern , feinen eigenen Weg felb-ftändig verfolgen . Die Mehrheit fpricht, bald einfchmeichelnd , baldmächtig pathetifch , bald in volleren, bald in zarteren und reinerenTönen , doch nur aus , was in den Köpfen der Zeitgenoffen däm¬mert , in ihren Herzen widerhallt . Und darum wird auch dasSchickfal der Kunft durch den Weg , welchen die europäifche Ge-fellfchaft nimmt , entfehieden werden . Aus manchen Anzeichenmöchte man fchließen , daß wir am trüben Ende einer langenKulturperiode flehen , andere Merkmale deuten auf den Beginn einesneuen reichen Lebens der Menfchheit. Gehört unfere Kunft zujenem Ende oder zu diefem Anfänge? Auch diefe Räthfelfrageentzieht fich hier der Löfung . Denn wie in der religiöfen Welt,fo bildet auch im Kunftleben der fefte Glaube an die Wahrheit
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des Bekenntniffes die nothwendige Vorausfetzung für eine befrie¬
digende Thätigkeit . Der Künftler , welcher nicht von dem hohen
Berufe feiner Zeit, von der Giltigkeit feiner Ideale überzeugt ift,
nicht in feinen und feiner Genoflen Werken einen Fortfehritt
gegen frühere Perioden erblickt , raubt lieh den kräftigften Antrieb
zum Wirken . Und dem unbefangenen Auge zeigen fich in der
That einzelne Glanzfeiten unferer Kunft. Mannigfache Bedenken
kann man zwar nicht unterdrücken . Bis zum Krankhaften hat fich
in vielen Künftlern die Furcht , auf einem poetifchen Gedanken er¬
tappt zu werden , entwickelt , eine gewaltige Scheu vor umfaffen-
deren , in den Linien verfchlungenen Kompofitionen macht fich häufig
geltend , die packende finnliche Wirkung wird als hochftes Ziel
begrüßt . Immerhin muß man bekennen , daß , ganz abgefehen von
der erftaunlichen äußeren Rührigkeit , das technifche Können der
meiften Künftler im Verhältniß zur nächftvergangenen Zeit ent-
fchieden gevvachfen ift, die Schilderungen an Lebensfülle und ener-
gifcher Kraft gewonnen haben , und daß namentlich jede künft-
lerifche Individualität , jedes Streben und jede Richtung fich frei
und von jeder Schulfeffel unbehindert entfalten kann . Das deut-
lichfte Bild diefer Auflöfung der großen Gemeinfchaft in mannig¬
fach kleine und kleinfte Kreife , diefes ruhige Nebeneinanderbeftehen
faft unzähliger Tendenzen und Weifen bietet uns Frankreich,
welchem eine führende Rolle auch in dem europäifchen Kunftleben
der letzten Jahrzehnte nicht beftritten werden kann.

Mit Recht datirt man von der Staatsumwälzung von 1848 einen
neuen Abfchnitt in der Entwickelung der franzöfifchen Kunft . Die
Intereften und Stimmungen des Volkes haben feit jenem Jahre
einen nachhaltigen Wechfel erfahren . Schon in der letzten Zeit
der Juliregierung durchdrang weite Kreife das Gefühl rathlofer
Unzufriedenheit . Mit Ekel wendeten fie fich von der Gegenwart ab,
mit fcheuer Furcht blickten fie in die Zukunft . Das feiner Zeit
viel befprochene Bild Thomas Couture’s : die Römer der Verfalls¬
zeit , eine Illuftration Juvenal ’s , fchien eine bittere Anfpielung auf
die Gegenwart zu enthalten . Für ebenfo entnervt und blutleer galt
die franzöfifche Jugend , eine ebenfo fchwere bleierne Luft glaubte
man einzuathmen . Die Ereigniffe der nachfolgenden Jahre fteigerten
die Befürchtungen und ließen das Schlimmfte , den Umfturz der
gefellfchaftlichen Ordnung , erwarten . Als dann die Reaktion eintrat,
gewannen die bedrohten Lebensgüter einen erhöhten Reiz , warf
fich alle Welt auf den neu geliehenen Lebensgenuß mit frifch er¬
wachter Leidenfchaft . Die Kunft konnte fich diefer Richtung nicht
vollftändig entziehen . Der Napoleonifche Hof hat auf die Wege,
welche die Künftler vielfach einfehlugen , keinen unmittelbaren,
durchgreifenden Einfluß geübt . Seinem Machtkreife war doch
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eigentlich nur das grobe Luxusgewerbe unterwürfig . Wie diebeften Männer der Wiffenfchaft, fo beharrten auch zahlreiche tüch¬
tige Künftler in widerftrebender Selbftändigkeit . Wohl aber be-
günftigte das Napoleonifche Regiment das Wachsthum und dieReife der fchon früher in den franzöfifchen, fpeziell Parifer Volks¬boden gelegten Keime. Für die entzogene politifche Freiheit mußtein der Förderung der materiellen Intereffen Erfatz gefchaffen, den
Leidenfchaften , welche fich früher im öffentlichen Leben bewegthatten , ein anderer Schauplatz geboten werden . Der Glanz desäußeren Dafeins follte die innere Leere verhüllen und vergeltenmachen . Ueppigkeit ift daher auch der Charakter der Architektur,foweit diefelbe künftlerifche Wirkungen anftrebt . Garnier s Neue
Oper in Paris (No . 295 , 6 ; No. 296 , 4) , deren bauliche Vollen¬
dung bekanntlich das zweite Kaiferreich nicht erlebte, ift ein bezeich¬nendes Beifpiel für das Ueberwiegen dekorativer Pracht über dieeinfache monumentale Größe . Uebrigens entfaltete neben dieferofficiellen Architektur die kirchliche Baukunft fortwährend einereiche Wirkfamkeit . Der mittelalterliche Stil fand gerade jetzt in
Viollet-le-Duc nicht bloß den gelehrteften Erklärer , fondern auchden erfolgreichften Wiederbeleber . Dagegen fuchte Victor Baltard ,der geniale Erbauer der Centralhallen , die Hilfsmittel der moder¬nen Architektur , insbefondere die Eifenkonftfuktion , bei kirch¬lichen Anlagen (No . 295 , 4) zu verwerthen . Lebensfülle,Ueppigkeit , effektvolle Sinnlichkeit drang auch in die anderen

Kunftgattungen . Den Verwickelungen des gegenwärtigen Lebens
nachzufpüren , erfcheint der Phantafie eine lohnende Aufgabe, denTaumel der Leidenfchaften , der Lebensgenüffe zu fchildern , denKitzel raffinirter Sinnlichkeit wiederzugeben , wird nicht unbedingt alsder künftlerifchen Darftellung unwürdig erachtet . Der tief ein¬
dringende pfychologifche Scharfblick der Dichter , die fichere Ge-
ftaltungskraft der bildenden Künftler überbrückt die Kluft zwifchender gemeinen Wirklichkeit und der künftlerifchen Welt . Das plötzlicheVerftummen der ächten franzöfifchen Mufik , welche früher fo reichtönte und eine fo liebenswürdig heitere , zierlich leichte und fein
finnige Natur enthüllte, giebt aber doch zu denken , zu denken und be¬denken auch , daß das tragifche Schickfal jetzt nicht als Rachegöttin,mit dem Dolch bewaffnet , fondern in der Form der Schwindfuchtfich offenbart . Die Empfindungsweife , fo fcheint uns , ift gröber,materieller geworden , an die Stelle offener großer Kämpfe die
Ueberreizung der Nerven, welche mit Erfchöpfung endigt , getreten.Beifpiele , welche die Herrfchaft diefer Richtungen in der Kunftdarthun , laffen fich ohne- Mühe und in großer Zahl vorführen.Dennoch wäre es ein Irrthum , wollte man die ganze franzöfifcheKunft ohne Unterfchied in die Grenzen derfelben bannen.
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Noch haben die älteren Vorbilder nicht alle Kraft verloren.
Der leider früh verftorbene Leon Benouville fleht z . B . in feinem
fterbenden heiligen Franciscus (No . 250 , 4) vollftändig unter ihrem
Einflüße und zeigt, daß das Ziel ernft würdiger , erhebender Dar-
ftellung im jüngeren Gefchlechte nicht völlig vergeffen war . An
die Kraft des Idealismus , an die Million der Kunft, auch Gedanken
anzuregen und die Phantafie des Befchauers mit Inhalt zu füllen,
glaubten noch andere Maler, fo der Waadtländer Charles Gleyre, wel¬
cher aber fchon feit früher Jugend in Paris wohnte und lange Jahre
dem Schüleratelier von Delaroche vorftand . Das Bild : der „ Abend“
(No . 254 , 3) , 1843 ausgeftellt , lenkte zuerft die Aufmerkfamkeit
auf den dichtenden Maler. Ein Mann fitzt in der Abenddämmerung
am Öden Ufer eines Stromes , auf welchem eine Barke voll fröh¬
licher Menfchen dahingleitet . Es find die Träume feiner Jugend,
welche an dem Einfamen vorbei in die Nacht der Vergeffenheit
verlinken. Gleyre lenkte nachmals von diefer fentimentalen Rich¬
tung ab , fchuf hiftorifche (Schlacht am Leman) und religiöfe (Ab-
fchied der Apoftel vom Kreuze) Werke , er warf lieh auf mytho-
logifche Darftellungen und huldigte dem Kultus des Nackten (Die
Vögellockerin, das Bad u . f. w .) . Durch feine Arbeiten eroberte er
fielt zwar die Achtung von Fachgenoffen ; insbefondere die Schüler
Ingres ’ zollten ihm reiche Anerkennung ; in weiteren Kreifen drang
er nicht durch . Während . die Namen eines Cabanel , Baudry,
Geröme im Munde aller Welt voll tönten , war Gleyre fchon bei
Lebzeiten vergeffen. Diefe Künftler und ihr zahlreicher Anhang
flehen inmitten der ZeitftrÖmung und geben den in modifchen
Kreifen herrfchenden Anfchauungen und Stimmungen den kräf-
tigften Ausdruck . Alexander Cabanel wie Paul Baudry find Vir-
tuofen in der Schilderung nackter Frauenkörper . In demfelben
Jahre 1863 haben beide ihre berühmteften Schöpfungen diefer
Art ausgeftellt , Cabanel die Geburt der Venus (No. 252 , 3),
Baudry feine Perle und Woge , d . h . das wie eine Perle von den

Wogen an das Ufer getragene erfte fchöne Weib , alfo auch eine
aus dem Meere geborene Venus (No . 254 , 2) . Man darf weder
Tizian’s noch Rubens ’ nackte Frauenbilder zur Vergleichung heran¬
ziehen. Sie gehören einer verhältnißmäßig naiven Welt an . Selbft
bei Ingres’

, von welchem die jüngeren Künftler zweifellos ihre In-
fpirationen holten , bemerken wir das erfolgreiche Streben , feine
Geftalten fo zu zeichnen , daß fie nicht den Eindruck bewußter,
felbftgefälliger Nacktheit wecken. Gerade diefen Effekt machen
die Weiber Cabanel’s , Baudry ’s , Levy’s , Henner ’s u . f. w . Sie
haben lieh für einen Augenblick enthüllt und zeigen halb verfchämt,
halb lockend ihre Reize. Die naturaliftifche Behandlung der For¬
men , die ganze mehr gefällig zierliche, als mächtig fchöne Erfchei-
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nung , die unruhige Bewegung, als zuckte ein geheimes Feuer durchalle Glieder , der durch Streckung oder Krümmung einzelner
KÖrpertheile gehemmte reine Fluß der Linien , das alles übt un¬
leugbar eine große finnliche Wirkung , entfernt uns aber merklichaus den idealen Kreifen , in welche fonlt ähnliche Darftellungenverlegt wurden , und bringt uns der in der modernen Parifer Ge-fellfchaft viel genannten weiblichen Halbwelt näher . Auf die Ver¬
herrlichung des Courtifanenwefens hat es auch Geröme in feiner
Phryne vor den athenifchen Richtern ( 1861) , in feiner ägyptifchenAlmeh ( 1864) abgefehen . Der Kreis , in welchem lieh Gdröme be¬
wegt , ift in der neueren franzöfifchen Kunlt nicht neu ; dem an¬tiken Leben , dem Orient haben lieh auch früher franzöfifche Maler
zugewendet . Neu ift nur , abgefehen von der archäologifch genauenWiedergabe aller Aeußerlichkeiten das ausfchließliche Verweilenbei dem Privatleben der Alten und die deutlich ausgefprocheneTendenz , daß jene von den gleichen Empfindungen und Leiden-fchaften befeelt waren, wie die im Lebensgenufle taumelnden Men-fchen in der Hauptftadt des modernen Europa . Die Richtung hängtmit den öffentlichen Zuftänden während des zweiten Kaiferreiches
eng zufammen . Mit allen Mitteln wurde verbucht , die Geifter vonden großen Intereffen des Staates und des Volkes abzulenken , fiedafür zu gewinnen , daß fie in der üppig reichen Ausftattung des
privaten Dafeins Befriedigung fühlten . Das Leben befaß keinenoder nur einen kleinen Inhalt, bewegte fich aber in reichen Formenund verlangte auch jetzt den Einfatz der vollen Kraft . Die natür¬liche Folge davon war, daß, wenn fich die Phantafie mit der Ver¬
gangenheit befchäftigte, fie auch hier an den privaten Beziehungen,Zuftänden und Sitten haften blieb. Der Blick für das Große und
Heidenmäßige erfchien abgeftumpft . Es wurden zwar noch voneinzelnen Malern nach der althergebrachten Weife hiftorifche Sce-nen behandelt , z . B . von den Schülern des alten Robert -Fleury , vondeffen Sohne Tony Robert - Fleury (No. 255 , 1) , von CharlesComte u . a . Doch trat diefe Richtung nicht in den Vordergrund,die Schilderung des Privatlebens , die Darftellung der Freuden undGenüße, welche ein den großen Kämpfen fernftehendes Dafein bie¬tet , erfreute fich ungleich größerer Beliebtheit . Aber auch hier
gewann nicht jede Auffaffungsweife gleichen Beifall . Der Ton,welchen z . B. Jean - Louis Tiamon (geft . 1874) , ein Bretagner vonGeburt , einfehlug , drang in Frankreich nicht durch , fo fehr erauch die Kunftfreunde in anderen Ländern ergötzte . Auf Hamon ’sStil übten die Lehren , welche er in jungen Jahren von Gleyreempfing , feine Thätigkeit- in der Porcellanmanufactur in S&vresund fein längerer Aufenthalt in Unteritalien gleichmäßigen Einfluß.Von Gleyre flammt Hamon ’s Neigung, in feinen Bildern zu philo-
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fophiren (das Puppentheater , vor welchem Kinder , Mütter, Dichter
und Weife fich gruppirt haben , um der menfchlichen Komödie
zuzufehen) und 'denfelben einen idealen Zug einzuhauchen . In
Sövres eignete er fich die Vorliebe für eine dekorative Anordnung
der Figuren und die leicht verfchleierte glatte Färbung an . In
der Nähe Pompeji ’s wurde er in das intime Leben der Alten, wie
es dort zahlreiche Gemälde fchildern , eingeführt . Hamon bewegt
fich gern in kindlichen Kreifen (No . 254 , i ) ; er hat der Jugend,
wie fie handelt und fpielt , glücklich abgelaufcht und verlieht feine
Gellalten in eine kokette Grazie zu hüllen . Hamon ’s Welt i (l
eine Art antiken Rococo ’s . Die ZeitgenofTen verlangten aber ftär-
kere Accente in der Schilderung , eine kräftigere Sinnlichkeit und
einen noch lebendigeren Anklang an moderne Stimmungen . Sie
entdeckten diefe Eigenfchaften in den Werken einer anderen Reihe
von Malern, wie z . B . in den Schilderungen , welche Geröme von dem
antiken (No . 253 , i ) und orientalifchen Leben entworfen hat . Man
darf übrigens nicht glauben, daß Künftler wie Baudry und Geröme
fich mit der Aufgabe begnügt hätten , den modifchen Sinnlichkeits-
kultus zu verbreiten . Sie hatten auch rein technifche und for¬
male Probleme vor Augen und griffen häufig zu Darflellungen
finnlich -leidenfchaftlicher Scenen , weil fie in denfelben auch ihre
befonderen künlllerifchen Intereffen befriedigen konnten . So boten
z . B . nackte Frauenkörper reiche Gelegenheit , Coloritfragen zu
löfen und dem Ziele harmonifcher Färbung , feinller Modellirung,
weicher und doch lebendiger Formengebung näher zu kommen.
Außerdem war der Wirkungskreis der tüchtigeren Künftler keines¬
wegs auf folche Schilderungen ausfchließlich eingefchränkt . Geröme
verfuchte fich in großen allegorifchen Bildern (Jahrhundert des
Augullus) und fchreckte auch vor dramatifchen Stoffen (Ermordung
Cäfars , das Duell nach dem Maskenballe) nicht zurück . Noch
umfaffender geflaltet fich Baudry ’s Thätigkeit . Man erkennt den
Maler der „ Perle und Woge “ in Marat’s Ermordung (No . 254 , 4)
kaum wieder , entdeckt aber doch , wenn man das Bild mit der
gleichnamigen Darflellung David’s vergleicht , die echt moderne
Auffaffung des Vorganges , das Spiel mit fchroffen Gegenfätzen.
Marat ifl häßlicher , als nothwendig war , gefchildert ; die Geflalt
der Charlotte Corday, weit entfernt , den triumphirenden Heroismus
einer Judith zu zeigen , wird von einem nervÖfen Schauer durch¬
zittert und von der natürlichen Reaction der Empfindung nach
vollendeter That beherrfcht . Von dem Gemälde Marats wieder
welch ein gewaltiger Sprung zu dem Bilderkreife, mit welchem
Baudry das Foyer der Neuen Oper ( 1866— 1874) fchmückte ! Er
hatte allerdings als Dekorationsmaler fchon vorher mehrfache Pro¬
ben abgelegt — die Mode malerifcher Salondekoration war im
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zweiten Kaiferreiche, wie fo manche andere Sitte des vorigen Jahr¬hunderts , wieder in die Hohe gekommen — doch überrafchtefeine Schöpfung in der Neuen Oper durch den gewaltigen Umfang,die feinere Gliederung der Gedanken und die Kühnheit der Aus¬
führung . In drei großen Plafondbildern , in den Wölbungen überden Gelimfen, in den Gewölbezwickeln und in . Medaillons überden Thüren und Spiegeln fchildert Baudry die Macht und dasReich der Mufik . Reich komponirte Scenen, Gruppen und Einzel-
geftalten (No. 259 , 6) wechfeln, wirkfam vertheilt, miteinander ab.Die Allegorie, der antike Mythus und die chriftliche Legende botenihm den Stoff zu dem raufchenrfen Lobgefange , welchen er zurEhre der Mufik angeftimmt . Baudry hat die großen dekorativen
Kompofitionen Italiens mit Nutzen ftudirt und es verftanden , durch
perfpektivifche Effekte, durch die Leidenfchaft in allen Bewegungen,durch die wohlberechneten Künfte des Farbenauftrages und derFarbenkontrafle allen Darftellungen ein gefteigertes Leben aufzu¬
prägen . Der Katalog der Werke Baudry’s ift aber noch langenicht erfchöpft . Auch als Portraitmaler entfaltete er eine großeWirkfamkeit . Diefes vielfeitige Wefen, welches nicht Baudry alleinauszeichnet , erfchwert in nicht geringem Maße die Einordnung dermodernen franzofifchen Künftler nach beflimmten Klaffen. Sie findviel weniger Fachkünftler als z . B . die Mehrzahl der deutfchen Ge-noffen, weifen jeden Verfuch, fie auf einzelne Darftellungskreife ein-zufchränken , fcharf zurück und überrafchen fortwährend durch neue
Wendungen in ihrer Entwickelung . Nicht einmal die einzelnen Kunft-
gattungen bilden fefte Grenzen. Der Bildhauer Paul Dubois z . B.darf auch auf feine Leiftungen als Portraitmaler mit Stolz blicken.Wir find gewohnt, mit dem Namen : Le'on-Joseph-Florentin Bonnatdie farbenfrifchen Bilder aus dem italierrifchen Volksleben (No.259 , 3 ) zu verknüpfen . Aber Bonnat hat fich auch in Schilderungenaus der religiöfen Gefchichte bewährt und als Portraitmaler (Thiers,Mad . Pasca) Ruf erworben . Die Portraitmalerei insbefondere ' wirdin Frankreich zu ihrem eigenen Heile und zum Frommen der
ganzen Kunft nicht als befonderes Fach betrachtet , jeder bedeu¬tendere Künftler hält vielmehr darauf und fetzt feine Ehre ein, auchals Portraitmaler zu glänzen . Nur wenige Maler , wie Ricard,Mlle. Nebe Jaquemart (No . 258 , 3 ) , der unerbittlich fcharf zeich¬nende Gaillard u . a ., wenden fich ausfchließlich dem Portraitfachezu . Selbft der durch feine Virtuofität in der Wiedergabe galanter,modifch gekleideter Damen berühmt gewordene Carolus Duran
(No . 258 , 4 ) greift zuweilen in andere Darftellungskreife über.Im Allgemeinen darf man aber behaupten , daß die beften Portraitsvon Malern gefchaffen werden, welche einen weiteren Thätigkeits-kreis umfaßen . Die Fähigkeit fo zahlreicher Künftler zu tüchtigen
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Leistungen auch im Portraitfache kann bei der gründlichen Schule,
welche fie in jungen Jahren meiftens genoSfen haben , bei dem
Nachdrucke , welcher auf lichere Zeichnung , fcharfe Naturbeobach¬

tung und lebendige AufFaffung gelegt wird , nicht Wunder nehmen.
Die Vielfeitigkeit fo vieler franzöfifcher Maler aber erklärt der
Umftand , daß fie fich nicht mit einem bestimmten Gedankenkreife
identifch fetzen , um denfelben nach allen Richtungen hin entwickeln,
daß fie vielmehr das formale Intereffe über das gegenftändliche
erheben und mit Vorliebe namentlich Probleme der Farbenharmonie
und der Farbenwirkungen verfolgen . Als Beifpiel , wie fehr die
malerifche Form die Phantafie der modernen franzöfifchen Künftler
beftimmt und leitet , kann die Thätigkeit eines gefchätzten und
beliebten Malers dienen . Narcisse - Virgile Dia deffen Jugend¬
gerichte voll iSt von Zügen herber Entbehrung und unerschütter¬
licher Willenskraft , hat feinen Ruf zunächft als Waldmaler erlangt.
Die Felfenklüfte , die tiefen Büfche , die alten , vom Alter arg mit¬

genommenen Baumftämme im Walde von Fontainebleau (No . 256 , 2)
führten feinem Pinfel unaufhörlich neue Motive zu . Er fühlte das
Bedürfniß , feine Landfchaften zu beleben . Dazu dienten ihm aber
nicht immer Zigeuner (No . 255 , 2) und andere Waldläufer . Er
holte feine Staffage oft aus der antiken und orientalifchen Welt.
Und doch hatte er niemals den Orient Studiert und war dem Reiche
der Antike völlig fremd . Er brauchte aber , um die dunklen land¬
schaftlichen Gründe zu heben , den Contraft einer größeren , helleren,
weißen Farbenmaffe . Diefe formte fich in feiner Phantafie zu
nackten Frauenkörpern , zu Nymphen , badenden Mädchen . Oder
er empfand den Wunfch , die dumpfen braunen Töne der Land-
fchaft durch einzelne kräftige , volle Farben zu brechen . So ent¬
standen feine in reiche , glänzende Stoffe gehüllten orientalifchen
Weiber . Diaz war einfach Colorift und nahm von der Farben¬

wirkung den Ausgangspunkt für feine Kompositionen . Man wird

überhaupt den hervorragenden franzöfifchen Künftlern nur dann

gerecht , wenn man jeden in feiner Individualität aulfaßt , wobei
freilich wieder die Schwierigkeit erwächst , daß die meiften derfelben
keinen feit umfchriebenen Stil befitzen , ihre Natur , wenn auch
nicht in ihrer inneren Entwickelung , doch in den äußeren Mitteln und

Wegen , die fie anwendet und einfehlägt , in einem Steten FluSTe begriffen
ift . Nur wenige Künftler bewahren eine fo unverbrüchliche Treue
dem urfprünglich gewählten Darftellungskreife und ändern fo wenig
ihren Formenfinn wie Louis - Erneft Meiffonier. Meiffonier nimmt

den erlten Rang unter den lebenden Meistern Frankreichs ein.

Doch kann man nicht behaupten , daß er die herrfchenden Stim¬

mungen und Anfchauungen der Gegenwart in hervorragender Weife

vertrete , der nationalen Bildung in feinen Werken unmittelbar huldige.
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Meiffonier war vor vierzig Jahren derfelbe wie heute und ließe liehauch einem anderen , z . B . dem niederländifchen , Volksftamme
zwanglos einreihen . Er fleht durchaus felbftändig im Kreife feiner
Kunftgenoffen da und dankt feinen Ruhm der tadellofen Vollendungfeiner kleinen Bilder. Mit Juwelen laffen lieh diefelben vergleichen,deren fchöne Falfung zu allen Zeiten Bewunderer findet , niemalsveraltet erfcheint. Als Illuftrator begann Meiffonier (in Lyon ge¬boren ) feine Laufbahn und zeigte fchon hier (z . B . in den Holz-fchnitten zu Bernardin ’s de St . Pierre ’s Erzählungen ) die auch dasKleinfte durchdringende fcharfe Beobachtungsgabe , welche nachmalsfeinen Bildern einen fo hohen Grad lebendiger Wahrheit verlieh.Auf dem Gebiete der Malerei drang er erft einige Jahre fpäter( 1841) durch . Die „ Schachparthie “ ■— zwei altfranzölifche Edel¬leute am Tifche fitzend , ganz in ihr Spiel verfunken , ihnen zurSeite ein Zufchauer , welcher offenbar die anderen überfieht undganz gut weiß, welcher Zug folgen muß — ein Bildchen von win¬zigem Formate , aber von unvergleichlich naiver Lebendigkeit , eroberteihm fofort die Gunft aller Kunftfreunde . Die Erinnerung an Ter-burg und Metfu tauchte unwillkürlich auf. Diefe holländifchenFeinmaler überragen unferen Meifter in technifcher Beziehung , fieverliehen fich beffer auf den Luftton , auf die Vertheilung von Lichtund Schatten und auf die malerifche Perfpektive . Meiffonier’skleine Bilder flehen uns aber näher durch die elegantere , vorneh¬mere Erfcheinungsweife der auftretenden Perfonen und durch diefeiner zugefpitzte pfychologifche Charakteriftik . Der Schachpartie,welche auch jetzt noch einen hervorragenden Platz unter Meiffonier’sWerken behauptet , folgten zahlreiche Bilder ähnlichen Inhaltes.Eine bis drei Figuren , rauchend , muficirend , lefend, Raritäten undKunftwerke mit kritifchem Auge prüfend , genügen ihm , um unsin das ftill behagliche Genußleben der guten alten Gefellichaft ein¬zuführen . Die Tracht entlehnt er faft ausfchließlich dem 17 . oder18. Jahrhundert und erhöht dadurch den pikanten Reiz feinerSchilderungen . Selten, wie z . B . in der „ Raft“ (No . 253 , 2), ver¬mehrt er die Zahl der Perfonen und geht über das übliche win¬zige Maß der Bilder hinaus . Dann ift nicht feiten die Erweiterungein nachträglicher Zufatz . In fpäteren Jahren , auf Veranlaffungdes Napoleonifchen Hofes, warf fich Meiffonier auf die Schlachten¬malerei . So lange er bei Stimmungsbildern beharrt , wie in feinerDarftellung Napoleon ’s I . mit feinem Generalftabe 1814 , zeigt erfich auch hier als vollendeter Meifter und hebt fich namentlich intechnifcher Beziehung über feine früheren Leiftungen . Erft wenner , wie in der Reiterattake ln der Schlacht bei Friedland , fich indramatifchen Effekten verfucht , flößt er an die Grenze feiner Be¬gabung . Immer -werden die kleinen zierlich anmuthigen Situations-
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bilder, die intimen Schilderungen aus dem ancien regime das Urtheil
über den Künftler vorwiegend beftimmen.

Meiffonier hängt mit dem großen Kreife moderner Maler in
Frankreich durch den reaüftifchen Zug in feiner Zeichnung zu-
fammen . Bei aller Eigenartigkeit bleibt auch ihm die unmittelbare
Wahrheit der Darftellung ein Hauptgefetz , von welchem er niemals
abweicht. Der Realismus und gleichzeitig mit ihm die Virtuofität
in der Farbenbehandlung machten fichtliche Fortfehritte und ge¬
wannen einen immer weiteren Raum . Bisher hatte man die Farben¬
harmonie dadurch zu erreichen verbucht , daß man alle Farben auf
einen beftimmten Ton abftimmte . Gern wählte man zum Grund¬
ton ein feines Grau , welches auch den anderen Farben fich leife
beimifcht. Das jüngere Gefchlecht, ohnehin der finnlichen Leiden-
fchaft zugänglicher , fchlägt mit Vorliebe den entgegengefetzten
Weg ein . Sie fchrecken vor fcharfen Gegenfätzen nicht zurück,
rücken diefelben keck dicht an einander , machen von der ganzen
Farbenfcala vom tiefften Schwarz bis zum blendendften Weiß den
ausgiebigften Gebrauch , bemühen fich aber , durch Brechung und
Mifchung der Tone den Eindruck des Grellen und Schreienden
abzufchwächen . Das Colorit befitzt einen dekorativen Charakter
und erinnert an den eigenthümlichen reichen , oft fchillernden
Farbenglanz , mit welchem in der jüngften Zeit die Produkte des
Kunfthandwerkes ausgeftattet werden . Die Vermuthung trifft wohl
das Richtige, daß die Künftler namentlich in der Farbenzufammen-
ftellung orientalifcher Teppiche und Emails ihre Vorbilder fanden.
Ein gutes Beifpiel diefer virtuofen Farbenbehandlung liefern die
Werke Henri Regnault ’

s, der auch durch fein perfönliches Schickfal
(er fiel auf dem Schlachtfelde von Buzenval am 19 . Januar 1871)
allgemeines Interefie erregte . Großen Einfluß übte auf feine Phan-
tafie eine Reife ( 1868 ) nach Spanien und Nordafrika . Für die
fpanifchen Künftler , außer Goya befonders Velasquez, faßte er die
glühendfte Verehrung , die fpanifchen und maurifchen Volkstypen
erfüllten ihn mit Begeifterung . Wie trefflich er den fpanifchen
Lokalton fich angeeignet hatte , beweift das Porträt des General Prim
(No . 257 , 6) . Zeigt das Bild auch keine fklavifche Abhängigkeit
von Velasquez, fo könnte es doch nicht ohne Velasquez’ Vorgang
gedacht werden . Regnault als Farbenvirtuofen lernen wir in den
Gemälden »Salome« und »der maurifche Henker « kennen . In der
Salome, in Wahrheit einem Zigeunermädchen , handelt es fich um
das fchwierige Problem , die gewaltige Maffe des wirren, tieffchwarzen
Haares , welches das Gefleht einrahmt , fo weit zurückzudrängen,
daß der warme Fleifchton und das aus feinem Goldftoff gewebte
Gewand zur Geltung kommen . Eine noch verwickeltere Aufgabe
hat fich der Maler im » maurifchen Henker « geftellt. Der bronze-
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farbige Maure trägt eine weiße Kopfbinde und ift in einen matt
rofarothen langen Rock gehüllt . Am Fuße der blendend weißen,mit Blut befleckten Marmortreppe liegen getrennt das abgefchlagenefahle Haupt des Hingerichteten und der in prachtvolle grüne und
rothe Stoffe gekleidete Rumpf. Wenn der Maler die Brutalität der
Aktion auch in den Farben verfinnlichen wollte, fo ift ihm diefes
Ziel gelungen.

Auf neue auffallende Farbenkombinationen haben noch andere
jüngere Künftler ihre Aufmerkfamkeit gelenkt und im Colorit
faft ausfchließlich das Ausdrucksmittel für ihre Kompofitionen ge-fucbt . Damit hängt zufammen , daß auch der Holzfchnitt in Frank¬
reich ein malerifches Gepräge empfing. Gnflave Dore, auch als
Maler fruchtbar , ift der berühmtefte Vertreter diefer Richtung.Seine Bibelilluftrationen ( No . 259 , 2) , die zahlreichen Bilder zu
prunkvollen Dichterausgaben muthen der Technik des Holzfchneiders
beinahe Unmögliches zu . Man muß anerkennen , daß der Effekt
z . B . in den landfchaftlichen Stimmungen , im Helldunkel nicht
feiten trefflich gelungen ift , minder Gutes kann von feiner Auf-
faffung der Scenen gefagt werden . Am richtigften traf er den
Charakter , welchen der Dichter den gefchilderten Geftalten ver¬liehen , in feinen Illuftrationen zu Rabelais, einem feiner früheften
Werke , und in feinen Bildern zu Don Quixote.Die realiftifche Kunftweife erweiterte den Stoffkreis und führte
dem Formen - und Farbenfinne unftreitig mannigfache Anregungenzu . Weder die gegenwärtige Welt , noch das Kleinleben der Menfch-heit bleiben von der künftlerifchen Darftellung ausgefchloffen. Sieflehen fogar im Mittelpunkte der letzteren und ziehen immer wei¬tere Kreife . Die Vertreter des Realismus fcheiden fich in zwei
Gruppen . Die eine Gruppe will nicht den überlieferten Idealismusaus der Kunft verbannen , fie verlangt nur neben demfelben auchfür ihre Richtung Raum und Recht. Sie glaubt , daß diefe der
Zeitftimmung beffer entfpreche , fie weigert aber nicht Duldungauch der entgegengefetzten Anficht. Die andere Gruppe geht da¬
gegen angreifend vor. Sie verdammt unbedingt die früher herr-fchende Weife , den Inhalt fowohl wie die Formen . Eine Kunftohne Götter ift ihr Ziel, Alles , was bisher an poetifchen Gedanken,an erhebenden oder rein erheiternden Empfindungen , an großen,weithin herrfchenden Thaten die bildenden Künfte in ihre Kreife
zogen , alle kunftreiche Kompofition, . jede wohl abgemeffene An¬
ordnung , ausgewählte Geftalten werden unbedingt zurückgewiefen.Der Wirklichkeit foll der Maler ausfchließlich nachgehen , in ihr alleinfein Vorbild erblicken . Die .wahre Wirklichkeit erblicken aber dieVertreter diefer Richtung in der gemeinen , profaifchen Wirklichkeit.Nach vollkommener Wahrheit der Schilderung foll der Maler ftreben,
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aber wahr ift doch eigentlich nur das Häßliche und das Rohe.
Diefen Beftrebungen ift offenbar auch eine politifch- fociale Tendenz
aufgedrückt . Eine verwandte Anficht fpricht fich in der Behauptung
aus , daß grobe Handarbeit allein als die richtige Arbeit zu be¬
trachten und zu achten fei ; auf ein ähnliches Ziel fteuert die For¬
derung los , dem Proletariate allein Volksrechte und politifche Frei¬
heit zu gewähren . In der Uebertreibung und gehäfligen Aus-
fchließlichkeit liegt das Verwerfliche diefes fogenannten Realismus.
Daß die Malerei fich nicht auf die Wiedergabe akademifcher Schön¬
heit befchränken muffe , haben uns bereits die alten Holländer ver-
rathen . Daß auch das Gewöhnliche , felbft das Häßliche durch
Lebensfülle, kräftigen Ausdruck die malerifche Phantafie packe, er-
fcheint gleichfalls unbeftreitbar . Man muß nur nicht die Pxütze
allein fchön und den kriftallhellen Bach das Auge beleidigend
finden wollen. Noch weniger darf man zugeben , daß die neue
Kunftweife in rein formaler oder technifcher Hinficht einen großen
Fortfehritt bedeutet . Eine blaurothe Kartoffelnafe fo zu konter¬
feien , daß man den Abfinth förmlich riecht , erfordert keine grö¬
ßere Kunftfertigkeit , als ein klaffifches Profil lebendig zu zeichnen.

Es hätte diefe zu einer revolutionären That aufgebaufchte
Manier, welche zuerft und am lauteften in Frankreich auftrat , aber
keineswegs auf Frankreich allein fich befchränkt , kaum fo zahl¬
reiche 'Anhänger gewonnen , wenn fie nicht durch einen Mann
von unbeftreitbar großem Talente wäre eingeführt worden . Guftave
Courbet, in Omans in der Franche -Comte geboren , zog die Öffent¬
liche Meinung 1 85 1 durch feine » Steinklopfer« und » das Begräbniß
zu Omans « auf fich. Das erftere Bild , mit feiner energifchen
Wiedergabe bitterer Noth und grober Arbeit , erregte nur Neugierde,
die Behandlung der Landfchaft fand fogar allgemeinen Beifall.
Um fo mehr forderte der brutale Ton , mit welchem eine Scene des
Leidens und Schmerzes gefchildert wird, den Widerfpruch heraus.
Alles war auf dem Bilde zu finden , nur nicht der leifefte Zug
herzlicher Theilnahme an dem traurigen Vorgänge . Der Wider¬
fpruch gegen Courbet fteigerte fich in den folgenden Jahren . Bald
war es der Inhalt der Bilder, wie z . B . in der » Heimkehr von der
Paftoralkonferenz « (No . 275 , 5), bald dieBetonung des abfichtlichLüm¬
melhaften in Ausdruck und Bewegung, was Anftoß erregte . Courbet
wurde dadurch nur erbitterter und bohrte fich immer tiefer in feine
einfeitige und übertreibende Weife ein , darin beftärkt durch das
Lob , welches ihm die Führer der extremften politifchen Partei,
Proudhon an der Spitze , überreichlich fpendeten . Sie begrüßten
ihn als den Maler der focialen Demokratie , ein Ruhmestitel , wel¬
cher ihn 1871 in den Aufftand der Parifer Commune verflocht
und fchließlich in die Verbannung jagte . In einzelnen Landfchaften
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(das Schloß von Omans ) und Thierftücken (das Rehlager) zeigtefich feine entfchiedene malerifche Begabung am deutlichften . Zu¬weilen vergaß er feine Doctrinen , oder es hatte ihm der Zufall einhübfcheres Modell in die Hände geführt , wie in der nackten »Fraumit dem Papagei « . Sonft bleibt er feinem Ideale gemeiner Häßlich¬keit ziemlich getreu , dem er einmal , in den Dirnen , welche amSeineufer ausruhen , fogar noch einen lüfternen Anftrich verlieh.Es ift für Courbet und noch mehr für feine Nachtreter bezeich¬nend , daß fie für die Darflellung energifcher Charaktere und tiefererEmpfindungen , obfchon diefelben nicht den ariftokratifchen Kreifenausfchließlich angehören , weder Luft noch Fähigkeit befitzen, überdie Schilderungen roher Leidenfchaft und materiellen Lebens-genuffes nicht gerne hinausgehen . Am beften gelingt ihnen dieporträttreue Wiedergabe eines durch Derbheit oder Häßlichkeit auf¬fallenden Modelles . Solche Bilder verblüffen wenigftens die Be¬trachter . Wie ganz anders hat Jean Francois Millet, 1815 in derNormandie geboren und felbft im Bauernleben aufgewachfen , dieAufgabe, die ärmften Kreife der ländlichen Bevölkerung künftlerifchzu verkörpern , gelöft. Auch bei Millet herrfcht ein ungefchminkterRealismus vor . Dumpf und zuweilen fchwer erfcheint die Farbe,entfprechend dem Drucke, der auf dem Leben der armen Menfchenlaftet und die Fröhlichkeit zum feltenen Gafte macht . Die Geftaltenfind durchaus nicht ausgewählt oder wohl gar verfchönert . Auchdie Befchäftigungen diefer Männer und Weiber find von der ein-fachften Art. Sie arbeiten im Felde (Buchweizenernte) , kehrenvon derfelben heim , weiden Vieh, halten Ruhe u . f. w. Aber keinetendentiöfen Nebengedanken werden der Schilderung beigemifcht.Sie erfcheint ernft , fachlich, wahr und natürlich , wie die Leutefelbft find, und erweckt daher unfere herzliche Theilnahme , Millet ’sNeigung zu herben , fchwermüthigen Gedanken drückt fich auch infeinem Bilde : „ der Holzhacker und der Tod “ aus . FreundlichereZüge entlockte dem Landleben der franzöfifchen NordprovinzenJules (Adolphe) Breton. Er glaubt noch an eine . weihevolle Stim¬mung der Bauern , wenn fie fich zu einer Dorffeier, z . B. zur Ein-fegnung ihrer Felder , verfammeln ; er entdeckt auch in den ein¬zelnen Leuten prächtige Menfchen, bei deren Bildung die Naturnicht minder freigebig mit ihren Gaben war, als bei der Schöpfungder Reichen und Vornehmen , und erblickt in den Feldarbeitern,befonders in den Weibern , mannigfache anmuthige Züge , unge¬zwungene Bewegungen und freie Haltung . Seine Modelle findkeineswegs gefälfcht, die Weiber , welche Raps fchneiden (le Colza),Korn lieben , Gras jäten , Aehren fammeln , am Abende von derArbeit ausruhen (No . 253, 4), find ganz wahr und einfach natürlichaufgefaßt . Nur ein leifer Hauch von idealem Wefen , durch die Stirn-



i . Die franzöfifche Kunft zur Zeit des zweiten Kaiferreichs. 129

mung der Landfchaft verftärkt , umfchwebt diefelben ; er genügt
aber , um feine Bilder für das Auge und das Gemüth erfreu¬
licher zu geftalten. Die Schilderung des Provinziallebens nimmt
überhaupt in der franzöfifchen Malerei unferer Tage keinen ge¬
ringen Platz ein , mag auch die Mode andere , die Nerven reizende
und das Blut erhitzende Darftellungskreife vorziehen . Für die
Charakteriftik des hauptflädtifchen Treibens , der Parifer Sitten , des
echten Bourgeois, wurde lange Zeit vorwiegend nur der Stift des
Karikaturenzeichners in Bewegung gefetzt. Auf diefem Felde haben
lieh außer dem fatirifchen Illuftrator der Thierwelt Grandville na¬
mentlich Gavarni (mit feinem bürgerlichen Namen Guillaume-Sul-
pice Chevallier) , Henri Alonnier und Honore Daumier, welcher mit
dem Schaufpieler Lemaire die Ehre der Erfindung des unflerblichen
Robert Macaire theilt , den größten Ruhm erworben . Dagegen ent¬
lockten die oft feltfamen Sitten und Gebräuche befonders der ent¬
legeneren Landfchaften , wie der Bretagne und des damals noch
franzöfifchen Elfaß , nicht wenigen Malern freundliche , lebensvolle
Bilder. Unter den elfäffifchen Malern fleht Guftave Brion (No.
257 , 4) in erfter Linie , durch den Reichthum der Erfindung aus¬
gezeichneter als durch die fprechende Kraft des Ausdruckes und
die Klarheit der Farbe.

Die Landfchaftsmalerei brauchte in Frankreich ziemlich, lange
Zeit , ehe fie die Feifeln der Tradition brach und von der
Manier, welche in Pouffin ’s Fußtapfen zu treten fich rühmte , David’s
Stil auch auf die Landfchaft übertragen zu haben behauptete , dabei
aber immer hohler und unnatürlicher wurde , fich gründlich ab¬
kehrte . Die moderne franzöfifche Landfchaftsmalerei beginnt
eigentlich erft mit dem Jahre i83o . Was bis dahin feit dem
Schluffe des vorigen Jahrhunderts auf ihrem Gebiete geleiftet wurde,
ift vollkommen vergeffen, felbft die Namen der berühmteften älteren
Künftler wie Valencienne , Michalon erfcheinen abgeblaßt . Auch
in der fpäteren Zeit flehen fich mannigfache Richtungen gegenüber,
hat die Individualität , der Studienkreis der einzelnen Künftler diefe
auf verfchiedene Wege geleitet . Dennoch befitzen fie, fall noch
ftärker als die Hiftorien- und Genremaler , einzelne Züge , welche
allen gemeinlam find und fie von den Vorgängern fcharf trennen.

Die malerifche Stimmung ftreben fie in ihren Werken faft aus-
fchließlich an , auf den gegenftändlichen Reichthum legen fie in
ihren landfchaftlichen Schilderungen nur ein geringes Gewicht . Von
einem mächtigen Aufbaue der Landfchaft , von einer Vertiefung der
Gründe bis in die weitefte Ferne , von einer größeren Mannigfaltig¬
keit des Inhaltes , fo daß man Baumgruppen , Felfen , Wiefen und
Felder , Waffer , weiter hinten etwa noch Bergzüge u . f. w . auf¬
zählen könnte , fehen die modernen Landfchaftsmaler in Frankreich

Text 211Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen . Suppl . I . 9
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gewöhnlich ab . Man findet feiten weite Horizonte , einen breit
gefpannten Himmel . Ein laufchiges Waldplätzchen , ein von Bäumen
und Strauchwerk dicht eingedämmter Vordergrund , in welchen nur
einzelne Sonnenftrahlen eindringen , darüber ein kleines Stückchen
Luft und Wolken , oder fumpfige Wiefen , öde Haiden , wogendeFelder bilden Lieblingsgegenftände der Darftellung . Man kann fich
kaum einen größeren Gegenfatz denken als zwifchen diefer Richtungund z . B . dem Wege , welchen der Schweizer Alex. Calame in feinen
Alpenlandfchaften (No . 283 , 2) und italienifchenBildern oder wohl garEduard Hildebrandt in Berlin ( i8i7 — l868 ) in feinen tropifchenLand-fchaften einfehlug. Während Calame ftets großartige Profpektewählt, Hildebrandt die Beftimmtheit der Einzelformen der blenden¬
den Lichtwirkung opfert und auf das Auffallende , Verblüffende
losfteuert , begnügen fich die franzöfifchen Künftler meiflens mit
unfeheinbaren Motiven , welche fie aus der unmittelbarfien Nähe
holen . Der Wald von Fontainebleau ifl feit Jahrzehnten die be-
liebtefte Studienftätte der franzöfifchen Landfchaftsmaler geworden.Der dürftige Inhalt wird durch die durchgebildete malerifche Form
erfetzt . Scharf und beftimmt bis in die kleinfte Einzelheit genauerfcheint bei den Einen die Natur wiedergegeben ; zu einem feinen
Stimmungsbilde durch Sonnenreflexe und Lichtblicke zufammen-
gefaßt erfcheint fie bei den Anderen . Die Berten vereinigen beide
Ziele und wiffen mit der präcifen Zeichnung den duftigen male-
rifchen Effekt zu verbinden . Sie gehen nicht über die wirkliche
Natur hinaus , fie dringen aber defto tiefer in ihr geheimnißvollesWalten ein und überrafchen durch die vollendete Wahrheit der
Schilderung.

Der anerkannte Führer der Richtung ift Theodore Rouffeau.Vor ihm hatte bereits E . IJabey den realiftifchen Ton angefchlagen,neben ihm Paul Huet (-j- 1869) und theilweife auch Louis Cabat
nahe laufende Bahnen verfolgt. Werke englifcher Landfchaftsmaler,welche bekanntlich durchgängig koloriftifchen Wirkungen nach-
ftreben , fanden zufällig Eingang in Parifer Ausheilungen und übten
auf das jüngere Künftlergefchlecht großen Einfluß . Dennoch ver-half erft Theodore Rouffeau der neuen Weife zu vollkommenem
Siege , freilich nur nach langem Kampfe. Nahe zwei Jahrzehnte
vergingen , ehe er über die hartnäckige Feindfchaft der älteren
Akademiker Herr wurde und fich allgemeine Anerkennung verfchaffte.
Das gefchah erft feit 1848 , obfehon Rouffeau viel früher , z . B . in
der Kaftanienallde ( 1 835 ) , im Waldfumpfe ( 1844) feine volle Meifter-
Ichaft bewährt hatte . Harmonie ift das erfte, Farbenkraft das zweite,lautet Rouffeau’s Grundfatz ., welchem er in allen feinen belferen
Werken (und das find nicht immer feine fpäteften Arbeiten) unver¬
brüchlich huldigt , gleichviel ob er Walddunkel oder Lichtungen,
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dunflige Mittagsftimmungen oder Effekte des Sonnenaufganges
( No . 255 , 3 ) oder des Sonnenunterganges malt . Immer belaufcht
er die intimften Seiten der landfchaftlichen Natur und giebt fie
in feinen Werken fo einfach und fo wahr, wie er fie fludirt , wieder.
Außer RoufTeau hat Jules Dupre, im gleichen Jahre wie Rouffeau
geboren und mit diefem eng befreundet, an der Umwandlung der
Landfchaftsmalerei und ihrer Einkehr in die Heimat das größte
Verdienft. Auch Dupre' wählt gewöhnlich ganz einfache Motive,
begnügt fich mit der gewöhnlichflen Terrainbildung , welche das
Laienauge höchft profaifch , felbfl langweilig findet ; er zieht aber
durch die Farbenkraft und die gefteigerte harmonifche Stimmung
einen poetifchen Hauch über die unfeheinbare Scenerie . Noch weiter
in der realiftifchen Auffaflung als die genannten Meifter ging Charles
Francois Daubigny ( 1817— 1878) . Er fand felbfl in einem Felde
von Mohnblumen , in einem Kornfelde mit blühenden Apfelbäumen
dankbare Aufgaben . Natürlich , daß das Einzelne in der Behandlung
als untergeordnet zurücktritt , der Blick des Malers nur das Ganze
und Große erfaßt , auf die Wahrheit des Tones und die lebendige
Stimmung der Hauptnachdruck gelegt wird . Für die Weife Daubi-

gny’s ifl es bezeichnend , daß er nicht bloß Studien nach der Natur
malte , fondern felbfl feine größten Landfchaften unmittelbar nach der
Natur vollendete . Dadurch machen feine Werke den Eindruck
wahrhaftiger Naturporträts , empfangen aber auch zuweilen einen
fkizzenhaften Charakter . Daubigny ’s Vorgang fand eine zahlreiche
Nachfolge , doch behauptete neben der rein realiftifchen Richtung
auch noch ein verjüngter idealer Stil feinen Platz . Camille Corot

( No . 256 , 1) hat in feinen Werken wieder die komponirte Land-
fchaft, die hiftorifche oder mythologifche Staffage zu Ehren gebracht,
doch fiel er ebenfowenig wie fein Schüler Louis Francais in die
akademifche Manier zurück , fondern verfland es , durch das duftige
Colorit , die feine Stimmung je nach den Tageszeiten feinen Bildern
das Gepräge lebendig empfundener Wahrheit aufzuprägen.

Die franzöfifche Landfehaftsmalerei hat zwrar auch über die

Landesgrenze hinaus Einfluß geübt, doch in viel geringerem Maße
als die Hiflorien - und Genremalerei . . Die Landfchaftsmalerei ifl
ihrer ganzen Natur nach ftets mit dem eigenthümlichen Volksthume
auf das engfte verwachfen und befitzt mehr nationale Züge als die
anderen Kunflgattungen . Sie wirkt in den Heimatskreifen am
flärkften . Daher ifl es dem Fremden fchwer , über diefelbe ein

gerechtes Unheil zu fällen und fich in ihre Ziele einzuleben . Ge¬
wiß wird er ihr aber die Anerkennung nicht verfagen, daß fie fich
aus einem Zuftande völliger Stagnation zu einem mannigfachen und
auch innerlich reichen Leben entwickelt habe . Ihr Einfluß reicht
auch auf das benachbarte Gebiet, z . B . auf die Thiermalerei . Wenn

9 *
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in diefen Kreifen Conftant Troyon als der erfte Meifter verehrt undüber Brascaffat , über die befonders als Pferdemalerin gefchätzteRoja Bonheur (No . 255, 5) u . a. weit erhoben wird , fo dankt er
es vor allem den flimmungsvollen , malerifch überaus wirkfamenLandfchaften , in welche er feine Thierfcenen verpflanzt . Wie fehr
fteigert er z . B . die lebendige Wahrheit in der Darflellung der zurArbeit getriebenen Ochfen aus dem Jahre i855 (No . 252, 1), daß erdie Scene in die Zeit des herbftlichen Morgennebels verfetzt.

Die öffentliche Meinung in Frankreich hat im Allgemeinen fürdie heimifche Sculptur ein noch reicheres Lob bereit als für dieMalerei. Und in der That verhält fleh die »Sculptur zu manchen
Zügen der franzöfifchen Phantafie überaus fympathifch. Die formelleGewandtheit, das Verftändiß wirkungsvoller Stellungen , das ftarkerhetorifche Pathos finden in der plaftifchen Kunfl einen paffendenSchauplatz . Die franzöfifche Sculptur zeigt , feitdem namentlichdurch David d’Angers der akademifche Bann durchbrochen wurde,einen ftark ausgeprägten gemeinfamen Charakter und läßt überihren nationalen Urfprung keinen Zweifel . Wohl verfuchten einzelneKünftler den Vorbilderkreis zu erweitern . Paul Dubois ging infeinem Florentiner Sänger ( 1865) auf die Frührenaiffance zurück,bildete fein Grabmal Lamoricidre ’s mit den Gruppen des Soldaten-muthes und der chriftlichen Liebe (No . 298 , 5) nach Muftern derfranzöfifchen Renaiffance; der begabte Jean Bapt . Carpeaux neigtein einzelnen Gruppen (No . 298 , 3) dem Malerifchen zu, in anderen
(Ugolino) ftreift er an den barocken Stil , in feinen Büften klingtdas vorige Jahrhundert an . Die Mehrzahl der Bildhauer hält dennaturaliftifchen , finnlich-leidenfchaftlichen Zug , welcher der moder¬nen Kunfl innewohnt , in ziemlich ftrenger Zucht und hütet fichvor allzu großen Ausfchreitungen über das plaflifche Maß hinaus.An der Spitze des gegenwärtigen Bildhauergefchlechtes fleht unbe-flritten Claude-Eugene Guillaume (Anakreon , die Gracchen, Colbert,Orpheus) , welchem fich Perraud (No . 298 , 2), Mercie (Gloria victis,David ) , Cavelier (Penelope) , Barrias (Schwur des Spartacus) , Chapu,Delaplanche , Thomas, Bartholdi, um nur die bekannteflen Namenzu nennen , anreihen . Die zahlreichen großen Aufgaben, welche un¬aufhörlich den Künftlern zuflrömen , die Gunft der ÖffentlichenMeinung , die forgfältige Erziehung , welche die Künftler genießen,forgen dafür , daß die ftiliftifche Routine nicht abftirbt ; die fletigenBerührungen mit dem mächtig pulfirenden Leben bringt einenfrifchen kräftigen Hauch in die Darflellung.

2 . Die Kunst in Spanien , Italien und in den Niederlanden.
Die längfte Zeit konnte man glauben, mit Goya fei der letztegroße fpanifche Maler vom Schauplatze gefchieden. Erft feit etwa
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